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Lesepredigt
Christi Himmelfahrt – Lesejahr C (09. Mai 2013)

L1: Apg 1,1-11

L2: Hebr 9,24-28; 10,10-23

Ev: Lk 24,46-53
Liebe Schwestern und Brüder,
„Christ fuhr gen Himmel, was uns betrifft, wir fahren nach Amorbach...“ so kommentiert Lothar Zenetti, langjähriger Pfarrer in Frankfurt, das heutige Fest. Für die einen ist es der Vatertag mit feuchtfröhlichen Ausflügen. Für andere ist es ein Wandertag oder der Auftakt zu einem verlängerten Wochenende mit einer Kurzreise. Für uns Christen ist es das Hochfest, der Himmelfahrt Jesu. 

Wir haben eben die Fassung gehört, wie Lukas diesen Abschied Jesu beschreibt. Er betont ausdrücklich, dass Jesus mit seinen Jüngern spricht. Er hat ihnen noch sehr Wichtiges mitzuteilen. Sie lassen sich von ihm sagen, worauf es ankommt. 

Letzte Worte haben immer eine besondere Bedeutung; wie auch der letzte Wille eines Menschen. So fasst Jesus noch einmal seine Sendung, seinen Auftrag, der jetzt zu Ende geht, zusammen. Er spricht von seinem Messiasgeheimnis. Er bezieht seine Jünger ein und macht ihnen deutlich, dass sie seine Zeugen sind. Sie sollen dafür eintreten und einstehen, dass Menschen damit in Kontakt kommen, sich davon ansprechen und berühren lassen. Er verspricht ihnen dazu seine Unterstützung, die Gabe, die der Vater verheißen hat, die er ihnen schicken wird. Es ist die Kraft aus der Höhe, weil sie aus eigener Kraft damit völlig überfordert wären. 

Abschiede haben es bekanntlich in sich und werden meist mit sehr gemischten Gefühlen verbunden. Abschiede sind schmerzlich und schwer. Sie wollen genommen, begangen, gefeiert und auch verkraftet werden. Da steht man so hilflos herum und weiß nicht so recht, was man noch sagen soll, ob am Bahnsteig oder am Flughafen.

Noch dramatischer ist die Situation am Sterbebett eines lieben Menschen, der einen bald für immer verlässt. Ich werde immer sehr hellhörig, wenn jemand von einer solchen Erfahrung des Abschieds erzählt. Da geht es ja um etwas höchst Persönliches, ja Intimes. Das ist eine ganz wichtige Stunde, wenn jemand das Zeitliche segnet und diese Erde für immer verlässt. Früher haben die Menschen darum auch um eine gute Sterbestunde gebetet, damit sie gut von dieser Erde gehen und im Himmel ankommen können.

Deshalb empfinde ich es als ein ausdrucksstarkes und wunderbares Zeichen, wenn Lukas schreibt, dass Jesus seine Jünger gesegnet hat, mit erhobenen Händen, während er zum Himmel emporgehoben wurde. Welch ein erhabener Abschied mit erhobenen und segnenden Händen. Manchmal erahnen wir das auch beim Sterben eines geliebten Menschen, wenn man gegenseitig segnend Abschied nimmt im Blick auf das Wiedersehen in der Ewigkeit. 

Auch so kann man Abschied nehmen, dass nicht bodenlose Trauer zurückbleibt, sondern die große Freude, mit der die Jünger nach Jerusalem zurückkehren. Da, wo vorher mit dem Karfreitag alles so schrecklich, so grausam, so furchtbar und peinlich zu Ende gegangen war, beginnt jetzt mit Ostern und Himmelfahrt, der neue Anfang, der neue Aufbruch.

Da wo wir menschlich gesehen und gesprochen total am Ende sind, beginnt durch den Segen des Herrn und die Kraft aus der Höhe ein neuer Anfang. Die große Freude gibt am Ende den Ton an, nicht die traurige Abschiedsstimmung. Durch die Kraft aus der Höhe wird das Ende verwandelt in den neuen Anfang, in den Aufbruch zum Himmel und den Anbruch der Ewigkeit. 
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